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©ie 33ud)I)aftertn.
S3ort grip SKiitter.

gdj TpaBe bie ©efdjidjte boit iljr felber. Sie
ift jahrelang mir gegnübergefeffen art beut

großen SdjreiBpuIt. ©a mirb man îjalt gut
greunb mit bet geit. @ut greunb über gut
geinb — je nadjbem.

gdj unb gräulein Serta finb gut greunb
gemorben bamalg. ©g mar audj ber Sîûïje
toert. ©enn fie mar toeber ein „teidjteg gliet=
fdjerl", nodf) eine „fabe Stölln", mie bie Suream
augbrüde für bergleicfjen lauten, fonbern ein
richtiges unb tüdjtigeg unb obenbrein nodj Iie=

Beg grattengimuter. Sine mit felBftänbigen
SInfidjten unb fleiffig „Biê bortljinaug". Slit
bem ©loefenftfilage im Sureau, unb aBenbg oft
nodj Bei bet SIrBeit, toenn mir anbern längff
fdE)on geieraBenb madjten.

SBir anbeten, bon melden nämlidj unfer
Ißringipat oft fagte: (Sin feber fei für fic^ fo
eine 9Xrt fogialer (Stufenleiter, kommen täten
mir mie bie Satone, fo läffig, unb getjen, mie
bie SSaurer, fo pünftlidj.

„gräulein Serta ift mit iljrem ipauptBudj
berljeiratet," Ijieff eg manchmal fdjergljaft. Unb
mirtlidj, fo ein ipauptBudj fat) idj nie metjr
feitbem. So mufterljaft unb IteBeboH geführt,
Sie ein getjler auf ben fünffiunbertunbgmölf
Folien, bie eg Ijatte. ®3pfe auf ben $on=
ten in einer Sunbfdjrift, bie SoUenbung mar.
®ie ©eBetgiffern unb bie ^rebitgiffern ftreng.
folbatifcfj untereinanber. Unb bie SIBfdjlufc
ftridje bon einer ©abellofigfeit, bie mir t)erg=
Betlemmenb î)te^ert.

Unb baBei îjatte fie bie SIrBeit nicfjt ber=

tnödjert. Sodj tonnten mir an itjren ïjafet=
mtfjBraunen Slugert nidjt fene Sdjeuleber ton=

ftatieren, mie fie ber iSîontoïorrentBudjïjalter
Sieberutaier tjatte, itjr College. ©erfelBe, bem
bie gange SBelt ein SiontoBudj gemorben mar.
©er aufjer Sott unb fSaBen taum mag meljr
erBIidte. ®em bie SIBfäjlufjftridje in bag Sücf=

grat eingerutfdjt maren, fo fteif faff er auf fei=

nern SureauBott.

Sein, gräulein Serta mar nodj menfdjliclj
geBIieBen. Serftanb Scfjerg unb rnadjte felBer
melden. SelBftüerftänblidj nur im SeBenamte.
©enn SI unb 0 Blieb bodj für fie bag ipaupt=
Bucïj, bag ©efdjäft.

„Sdjabe um bag lieBe SSäbel," fagte einer,
„bie müf$te eine gute ipaugfrau unb nod) einen
Beffereit ®ameraben geben."

„3Ber fagt eudj, bafj fie'g triebt metjr gäbe,
bag eine unb bag anbere?" marb itjm brauf
ermibert.

„©er ißringipal berlöxe fie nidjt gerne," tjief;
eg meiter.

„ga, ber meifj motjl, mag er an iljr tjat.
gdj an iïjrer Stelle mürbe für ben Soljn nidjt

//

„iPft, ba îommt fie..."
„©uten Sadjmittag, gräulein."
„©rüfj ©ott, iljr Herren," fagte fie freunb=

lidj unb tjatte fdjon bag IpauptBudj aufgetlappt,
mir gegenüber.

Sie fdjien mir nic^t fo ruljig îjeute, mie fie
fonft mar, grgenb etmag lag iîjr auf ber
Seele. (SinUtal ffellte fie bag IpauptBttdj ftei=
1er, fo baff baljinter faft iljr ®opf berfdjmanb.
Sie fdjien irgenb etmag in ber ipanb gu galten,
fidf batüBer IjinguBeugen ©ann aber BIät=
terte fie Bon neuem eifrig, unb it)te geber
fdjrieB unb fdjrieB auf Sott unb Mafien Qatjl
um 8at)I.

(Si, mag maren bag für Qaïglert. So fau=
Ber, mie geftodfen. ©iefe bobpelrunben SIdfter,
biefe tütjnen SieBner unb biefe fitzen ©reier.

SBie? SerlieBt? Sein, id) mar ni^t berlieBt
in fie. Sidft in bie Qcdfto unb nic^t in gräm
lein Serta. Sie merben eg gleicfj feîjert.

Sin biefem Sadjmittag mar eg, ba^ icfj einen
Srief gu f^reiben tjatte. Sin ©eBtübet Sd)öl=
1er & ©o. in Sotterbam. ©arin mu^te it^ eine

Qatil ermätjnen, bie mir nur bag IpaufüBud)
geben tonnte, gräutein Serta mar gerabe Beim
ißringipal Befdjäftigt. ©er Srief aber eilte.

®a ging ic| felBft an itjren iÇIatg unb fdflug
bag ^auptbud) auf. golio breit)unbertBierunb=
gmangig ©eBrüber Spötter & (So. in Sotter=
bam.

$m, ba ftanb bie gatjl. Unb baneBen, in
bem Sug beg Sud)eg, an ber Sd)eibe gmifc^en
Sott unb IpaBen, lagen gmei abgefallene Slätter
einer roten Sofe.

SofenBIätter Bei ©eBrüber Spötter & (So.

in Sotterbam? ®ag mar nidft in 0rbmtng.
©ennocb — id) tie^ fie liegen unb tlappte bag
^aitptBudi faft Porficfjtig gu, alg menn mir bie

SofenBIätter in ber ißreffrtng leib gemefen
mären. Sie felfen nun: idj tjatte rec§t — id)
mar nidjt berlieBt in gräutein Serta. SBäre
id) berlieBt gemefen, fo bjätte ic§ bag ^auptbud)
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Die Buchhalterin.
Von Fritz Müller.

Ich habe die Geschichte von ihr selber. Sie
ist jahrelang mir gegnübergesessen an dem

großen Schreibpult. Da wird man halt gut
Freund mit der Zeit. Gut Freund oder gut
Feind — je nachdem.

Ich und Fräulein Berta sind gut Freund
geworden damals. Es war auch der Mühe
wert. Denn sie war weder ein „leichtes Fliet-
schert", noch eine „fade Molln", wie die Bureau-
ausdrücke für dergleichen lauten, sondern ein
richtiges und tüchtiges und obendrein noch lie-
bes Frauenzimmer. Eine mit selbständigen
Ansichten und fleißig „bis dorthinaus". Mit
dem Glackenschlage im Bureau, und abends oft
noch bei der Arbeit, wenn wir andern längst
schon Feierabend machten.

Wir anderen, von welchen nämlich unser
Prinzipal oft sagte: Ein jeder sei für sich so

eine Art sozialer Stufenleiter. Kommen täten
wir wie die Barone, so lässig, und gehen, wie
die Maurer, so pünktlich.

„Fräulein Berta ist mit ihrem Hauptbuch
verheiratet," hieß es manchmal scherzhaft. Und
wirklich, so ein Hauptbuch sah ich nie mehr
seitdem. So musterhaft und liebevoll geführt.
Nie ein Fehler auf den fünfhundertundzwölf
Folien, die es hatte. Die Köpfe auf den Kon-
ten in einer Rundschrift, die Vollendung war.
Die Debetziffern und die Kreditziffern streng
soldatisch untereinander. Und die Abschluß-
striche von einer Tadellosigkeit, die wir herz-
beklemmend hießen.

Und dabei hatte sie die Arbeit nicht ver-
knöchert. Noch konnten wir an ihren Hasel-

nußbraunen Augen nicht jene Scheuleder kon-
skalieren, wie sie der Kontokorrentbuchhalter
Niedermaier hatte, ihr Kollege. Derselbe, dem
die ganze Welt ein Kontobuch geworden war.
Der außer Soll und Haben kaum was mehr
erblickte. Dem die Abschlußstriche in das Rück-

grat eingerutscht waren, so steif saß er auf sei-

nem Bureaubock.

Nein, Fräulein Berta war noch menschlich
geblieben. Verstand Scherz und machte selber
welchen. Selbstverständlich nur im Nebenamte.
Denn A und O blieb doch für sie das Haupt-
buch, das Geschäft.

„Schade um das liebe Mädel," sagte einer,
„die müßte eine gute Hausfrau und noch einen
besseren Kameraden geben."

„Wer sagt euch, daß sie's nicht mehr gäbe,
das eine und das andere?" ward ihm drauf
erwidert.

„Der Prinzipal verlöre sie nicht gerne," hieß
es weiter.

„Ja, der weiß wohl, was er an ihr hat.
Ich an ihrer Stelle würde für den Lohn nicht

„Pst, da kommt sie..."
„Guten Nachmittag, Fräulein."
„Grüß Gott, ihr Herren," sagte sie freund-

lich und hatte schon das Hauptbuch aufgeklappt,
mir gegenüber.

Sie schien mir nicht so ruhig heute, wie sie

sonst war. Irgend etwas lag ihr auf der
Seele. Einmal stellte sie das Hauptbuch stei-
ler, so daß dahinter fast ihr Kopf verschwand.
Sie schien irgend etwas in der Hand zu halten,
sich darüber Hinzubeugen Dann aber blät-
terte sie von neuem eifrig, und ihre Feder
schrieb und schrieb auf Soll und Haben Zahl
um Zahl.

Ei, was waren das für Zahlen. So sau-
ber, wie gestochen. Diese doppelrunden Achter,
diese kühnen Siebner und diese süßen Dreier.

Wie? Verliebt? Nein, ich war nicht verliebt
in sie. Nicht in die Zahlen und nicht in Fräu-
lein Berta. Sie werden es gleich sehen.

An diesem Nachmittag war es, daß ich einen
Brief zu schreiben hatte. An Gebrüder Schöl-
ler & Co. in Rotterdam. Darin mußte ich eine

Zahl erwähnen, die mir nur das Hauptbuch
geben konnte. Fräulein Berta war gerade beim
Prinzipal beschäftigt. Der Brief aber eilte.

Da ging ich selbst an ihren Platz und schlug
das Hauptbuch auf. Folio dreihundertvierund-
zwanzig Gebrüder Schöller & Co. in Rotter-
dam.

Hm, da stand die Zahl. Und daneben, in
dem Bug des Buches, an der Scheide zwischen
Soll und Haben, lagen zwei abgefallene Blätter
einer roten Rose.

Rosenblätter bei Gebrüder Schöller à Co.
in Rotterdam? Das war nicht in Ordnung.
Dennoch — ich ließ sie liegen und klappte das
Hauptbuch fast vorsichtig zu, als wenn mir die

Rosenblätter in der Pressung leid gewesen
wären. Sie sehen nun: ich hatte recht — ich

war nicht verliebt in Fräulein Berta. Wäre
ich verliebt gewesen, so hätte ich das Hauptbuch
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gitgefplagen, baff e§ ïnallte. SCu§ ©iferfupt
natürlich.

®ann ïartt gräulein Serta Inieber itnb ip
fagte ipr, ip t^ätte ettoas! napgefplagen in bern

$aupBup.
@o", fagte fie, „fofo", unb ip fat) es> beut»

litt) an ben pafetbraunen Singen, baff fie gar
nipt pörte, toas! ip fagte. ©ie backte an toas>

anbreê.
„Slatürlip", bapte ip unb muffte lächeln,

„natürlich, Sofenblätter auf Q'otio breipunbert»
bierunbgtoangig, bas! pat toas! gu bebeuten."

Sffias! eê gu bebeuten patte, toarb gegen
Slbenb ïtarer.

®urg bor ©efpâftêfpluff gegen fieben tarn
ber ißringipal nop rafp an gräulein Sertas!

tßuit unb legte ipr eine ®epefpe tfin.
„Sitte", fagte er, „guvn (gintrag in§ Ser»

fiperungspurnal."
®aê Serfiperungpournal, ba§ ift ein Sud),

baê unê bie Serfiperungêgefellfpaft ®eutfper
Slop gegeben patte. ®arin tourben alte Ser»

fpiffungen ber getauften Sßare eingetragen.
Itnb gtoar fobalb fie felbft gu unferer ßenntnig
tarnen. ®aê tear meifteni telegrappifp. Seit
bent ©intrag gait bie SBare al§ berficpert. Stun
mopte bas! ©piff immerhin finfen — bie

girrna toar gebedt. Slot ©pluff ber Sßope toar
bas! Sud) bem ®eutfpen Slop mit ber Ser»

fiperung borgulegen, baff fein ©intrag in bem

Supe toäre, ber ettoa erft erfolgte, napbern toir
bort einem Unfall ^enntniê patten. ©g ift bor»

gefommen, baff pitmen berart gu panbetn fup»
ten, um bei ben glüdiid) angenommenen @en=

bungen bie Serfiperunggpriimie eingupparen.

®iefeg Sitp nun ptte gräulein Serta aitd)

gu füpren. ©g toar gang einfad), ge eine ®o=

lonne gum ©intrag für ben Samen beg ©pif»
feg, ber ©piffaprtêlinie, beg Jylapitäng, ber Ért
ber SBare unb beg Ouantumg, bann Serfen»
bunggpafen, Seftimmunggort unb ®atum. ®ie
lepte Kolonne mit bem Setrag ber Sßrämie

füllte bann bie Serfiperungggefellfpaft felber
au§.

gräulein Serta toar bag Sud) bertraut ge=

rtug. Sie füprte eg feit Sapren. Itnb eg gab

Sage, too fie eine Steipe ißoften eingutragen
ptte. ipeute toar es! fd)on ber britte.

©ie faltete bag Seiegramm augeinanber.
3d) pbe eg fbäter aup gelefen. ©g toar eng»

lifp unb pieff auf beutfd):
®ampfer Serapion ipanfalinie Kapitän

gröplip berlieff ©antog mit fiebgepptnbert

Satten Kaffee berfidpert girfa breiunbneungig»
taufenb Start. Sannermannco.

gräulein Serta toodte bie ®epefpe eben

eintragen. ®a tarn iperr Stiebermaier, ber

Äontoforrentbuppalter mit einer eiligen Sin»

frage, ©ie notierte ipm bie getoünfpten gap
ten aug bem ^auptbud) unb napm bann toieber
bie ®epefpe in bie §anb.

gn biefem Slugenblid fplug eg fieben. gp
legte meinen geberpalter pn. ®enn ip ge»

prte gu ben „Staurern". SUfo toar eg toeiter

nipt bertoitnberlip. Sertounberlip aber fpien
eg mir, baff gräulein Serta einen SJtoment

lang bie ®epefpe unfplüffig in ber §anb pelt
— überlegte — unb mit einem eiligen @nt=

fpluffe in ein gap fpob, auf bem ber Qettel
angefleht toar: „Storgen gu eriebigen." SSir

ptten alle folpe gäper bei ber girrna unb
pieffen fie tepnifp „©infalgfap". Stur baff
unfre ©infaigfäper meifteng bodgeftopft getoe»

feit finb, toapenb bag gräulein Vertag faft bor
Seere gäpte,

ltm fo mep erftaunte ip, als! jap aup
gräulein Serta pftig ipe Süper einfploff,
flüptig nidte unb fpon brausen bei ber Süre
toar, al§ ip nop am genfter ftanb unb meinen

$ut auffegte.
©ben tarn fie auê ber ^auêtûr unten. SBie

ip blaueê ßleibpen bei ben rafpen ©pritten
flatterte. Itnb bort an ber ©de, too bie lange
Slllee anging — riptig, bort ftanb beê îtatfelë
ßöfung. ®ie ßöfung patte einen fpneetoeiffen
5ßanama in ber §anb unb toartete offenbar auf
fpäulein Serta. @ê gab ein rafpeê unb be=

toegteê ©rüpen, unb mit einem £mfp toaren
beibe um bie ©de in ber SlHee berfptounben.

©etoip ipr Srautigam, bapte ip, unb ging
napbenflip nap $aufe. Unb bon ba in ben

Serein Sterîuria unb bapte nipt mep ans! ©e=

fpäft unb toa§ brinnen toar ben gangen Sag.

©rft am anbern SStorgen, aiê ip toieber an
meinem ißulte fap tarn mir aûeê toieber in ben

©inn. Hub nop eines! mapte ntip bertounbert:
graulein Serta toar nipt art ipem iÇIape. ßeer

toar er. ^nftinttib toarf ip einen Slid in ip
gap: „Storgen gu erlebigen". ®ie ®epefpe
ftedte nop barin. Slber nipt mep fo toie

geftern. ©ie toar gerïnittert.
„griiulein Serta peute nipt geïommen?"

fragte ip ben Stegiftrator, ber getoöpnlip eine

Siertelftunbe früper in§ ©efpäft ïam alê ip
felber.

„®op", fagte er, „fie toar fpon ba,"
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zugeschlagen, daß es knallte. Aus Eifersucht
natürlich.

Dann kam Fräulein Berta wieder und ich

sagte ihr, ich hätte etwas nachgeschlagen in dem

Hauptbuch.
So", sagte sie, „soso", und ich sah es deut-

lich an den haselbraunen Augen, daß sie gar
nicht hörte, was ich sagte. Sie dachte an was
andres.

„Natürlich", dachte ich und mußte lächeln,
„natürlich, Rosenblätter auf Folio dreihundert-
vierundzwanzig, das hat was zu bedeuten."

Was es zu bedeuten hatte, ward gegen
Abend klarer.

Kurz vor Geschäftsschluß gegen sieben kam
der Prinzipal noch rasch an Fräulein Bertas
Pult und legte ihr eine Depesche hin.

„Bitte", sagte er, „zum Eintrag ins Ver-
sicherungsjournal."

Das Versicherungsjournal, das ist ein Buch,
das uns die Versicherungsgesellschaft Deutscher
Lloyd gegeben hatte. Darin wurden alle Ver-
schifsungen der gekauften Ware eingetragen.
Und zwar sobald sie selbst zu unserer Kenntnis
kamen. Das war meistens telegraphisch. Mit
dem Eintrag galt die Ware als versichert. Nun
mochte das Schiff immerhin sinken — die

Firma war gedeckt. Am Schluß der Woche war
das Buch dem Deutschen Lloyd mit der Ver-
ficherung vorzulegen, daß kein Eintrag in dem

Buche wäre, der etwa erst erfolgte, nachdem wir
von einem Unfall Kenntnis hatten. Es ist vor-
gekommen, daß Firmen derart zu handeln such-

ten, um bei den glücklich angekommenen Sen-
düngen die Versicherungsprämie einzusparen.

Dieses Buch nun hatte Fräulein Berta auch

zu führen. Es war ganz einfach. Je eine Ko-
lonne zum Eintrag für den Namen des Schis-
fes, der Schiffahrtslinie, des Kapitäns, der Art
der Ware und des Quantums, dann Versen-
dungshafen, Bestimmungsort und Datum. Die
letzte Kolonne mit dem Betrag der Prämie
füllte dann die Versicherungsgesellschaft selber
aus.

Fräulein Berta war das Buch vertraut ge-

nug. Sie führte es seit Jahren. Und es gab

Tage, wo sie eine Reihe Posten einzutragen
hatte. Heute war es schon der dritte.

Sie faltete das Telegramm auseinander.
Ich habe es später auch gelesen. Es war eng-
lisch und hieß auf deutsch:

Dampfer Serapion Hansalinie Kapitän
Fröhlich verließ Santos mit siebzehnhundert

Ballen Kaffee versichert zirka dreiundneunzig-
tausend Mark. Bannermannco.

Fräulein Berta wollte die Depesche eben

eintragen. Da kam Herr Niedermaier, der
Kontokorrentbuchhalter mit einer eiligen An-
frage. Sie notierte ihm die gewünschten Zah-
len aus dem Hauptbuch und nahm dann wieder
die Depesche in die Hand.

In diesem Augenblick schlug es sieben. Ich
legte meinen Federhalter hin. Denn ich ge-

hörte zu den „Maurern". Also war es weiter
nicht verwunderlich. Verwunderlich aber schien
es mir, daß Fräulein Berta einen Moment
lang die Depesche unschlüssig in der Hand hielt
— überlegte — und mit einem eiligen Ent-
schlusse in ein Fach schob, auf dem der Zettel
angeklebt war: „Morgen zu erledigen." Wir
hatten alle solche Fächer bei der Firma und
hießen sie technisch „Einsalzfach". Nur daß
unsre Einsalzfächer meistens vollgestopft gewe-
sen sind, während das Fräulein Bertas fast vor
Leere gähnte.

Um so mehr erstaunte ich, als jetzt auch

Fräulein Berta hastig ihre Bücher einschloß,

flüchtig nickte und schon draußen bei der Türe
war, als ich noch am Fenster stand und meinen
Hut aufsetzte.

Eben kam sie aus der Haustür unten. Wie
ihr blaues Kleidchen bei den raschen Schritten
flatterte. Und dort an der Ecke, wo die lange
Allee anging — richtig, dort stand des Rätsels
Lösung. Die Lösung hatte einen schneeweißen

Panama in der Hand und wartete offenbar auf
Fräulein Berta. Es gab ein rasches und be-

wegtes Grüßen, und mit einem Husch waren
beide um die Ecke in der Allee verschwunden.

Gewiß ihr Bräutigam, dachte ich, und ging
nachdenklich nach Hause. Und von da in den

Verein Merkuria und dachte nicht mehr ans Ge-

schüft und was drinnen war den ganzen Tag.
Erst am andern Morgen, als ich wieder an

meinem Pulte saß, kam mir alles wieder in den

Sinn. Und noch eines machte mich verwundert:
Fräulein Berta war nicht an ihrem Platze. Leer

war er. Instinktiv warf ich einen Blick in ihr
Fach: „Morgen zu erledigen". Die Depesche

steckte noch darin. Aber nicht mehr so wie

gestern. Sie war zerknittert.
„Fräulein Berta heute nicht gekommen?"

fragte ich den Registratur, der gewöhnlich eine

Viertelstunde früher ins Geschäft kam als ich

selber.
„Doch", sagte er, „sie war schon da."
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„Hub bann?" Siefer ERegiftrator toar bod)
ein gu langtoeiliger SDcenfcI) ; fein SBort fagte er
rnepr, als er gefragt tourbe.

„Xtnb bann ift fie mit bem Sßringipal toieber
fortgegangen," fagte er Holl fftupe,

3dj fpürte — fiier lag ein ©reigniS, ein ftür=
mifdjeS ©reigniS. ltnb toie idj barüBer nodj
nadjbenfe, fommt auf einmal ber Sßringifaal
perein. ©leidj Ejirtter ipm gräulein Serta, Seibe
flauen erregt auS, aber nidjt. unfrop.

@ie feigt fidj an iïjrert Ißlatg. Sie grüfjt rnidj
lauter als getoöpnlidj. 3dj pöre, toie ipr Sftem
noch porbar gept. Samt berfinft fie langfam
toieber in itgre SageSarBeit.

So toeit paBe icp bie ©efdjidjte felBer mit
erlebt. Sen Sdjluf; babon, toaS gtoifdjen
geftern abenb unb peute morgen toar, baS fiat
mir gräitlein Serta fpäter mitgeteilt. SamalS,
als icp ben Srautfüprer machen burfte Bei iprer
tpocpgeit.

3d) laffe fie felBft ergäben:
„3a, ber SJiann an ber ©cfe, ber mit bem

panama, baS toar mein Sräutigam, ber jelgt
mein SJfann ift — gelt, SJtaj; ict) barf eS jeigt
ergäplen?" fagte fie unb ladjelte iîjn glüdlidj an.
Ser nictte unb fie fupr toeiter fort:

„Sie fönnen fidj jeigt fdjon benfen, toarum
ich an jenem SIBenb gar fo eilig toar. S)ta£ toar
ja nadjmittagS Bei meinen ©Itern getoefen, mei=
nettoegen, toiffen Sie, um Bei meinen ©Itern
um rnidj angupalten. Unb nun ftanb er ba
unten unb toufjte alfeS — unb id) nidjtS. Sie
Begreifen, baf; icp auSnapmStoeife bie Sepefdje,
anftatt fie inS SerficperungSjournal eingutra=
gen, in baS „©infalgfadj" für morgen einfloß.

Saf; icf), fo rafd) rnidj meine güfje tragen
fonnten, an bie ©de lief, um gu pören, baf;
aïïeS red)t unb gut toar unb bie ©Itern mit ber
tpodjgeit einberftanben toaren."

llnb fie lächelte toieber fröplidj ipren SBann
an. Sann fpradj fie toeiter:

„2IIS id) biefen SIBenb fdjlafen ging — eS

toar fd)on fpät, redit ffaät — ba fiel eS mir plöp=
Iidj fiebepeif; auf bie Seele: „SBie, toenn ber
Suffeebampfer gerabe Ijeute abenb untergeben
toürbe? Xtnb bie Sabitng toar nidjt eingetragen,
nicpt berfid)ert?" 3d) fonnte gar nid)t einfdjla*
fen, SIucp baf; icb mir int nädjften SIugenBIicfe
fagte: „3ft ja llnfinn, feit gtoei 3apren paB idj
Ipunberte bon Senbungen in bieS Such einge=
tragen, unb eS ift nod) nie ettoaS. paffiert." Sa=
rauf jerlief id) eine SBeile. Xtnb mitten in ber
9?ad)t toaste id) nochmals auf mit bem ©eban=

!en: „Sßenn ber Sampfer aber bodj...?" Xtnb
eS lief; mid) nidjt mef)r fd)Iafen. 31m liebften
toäre id) jeigt gleich in ©efdjäft gegangen,
um baS S3erfäumte nadjgupolen. ÉBer ba toaren
alle Sore feft berfdjloffen. @S lief; mir feine
Stupe mef)r Bis gum Stïorgengrauen. Sa ftanb
id) früher auf als fonft, bergidjtete auf ben ®af=
fee, rannte fort, Bebor id) meine ©Itern recfjt
gefeben batte unb faut laufenb bor beut ©efchäft
an. ©S toar berfdjloffen. Natürlich, eS toar ja
eine palBe Stunbe bor ©efd)äftSBeginn. ipaftenb
ging ich) auf unb ab. Sadj einer Siertelftunbe
fam ber erfte — Sie toiffen fdjon, ber 3Xegiftra=
tor, ber immer bor ben anbern fommt — unb
gleidjgeitig fdjlof; ber IpaitSmeifter bie Sore
auf."

„Sun, Sie fönnen fidj benfen, toie ich an
mein Sßult gefeboffen Bin. 3Bie id) bie Sepefcpe
berauSgeriffen paBe aitS bem ©infalgfacpe. SBie

ich frnS Sournal auffchlug. SBie id) bie eingeü
nen Säten in fliegenber ©ile eintrug: Sampfer
Serapion — §anfalinie — Kapitän gröblich
— aB Santo» — fieBgebnbunbert Saften ®af=
fee — breiunbneungigtaufenb SSarf — Sie
tounbern fid), nicht toabr, baf; ich odeS noch fo
genau toeijj? SIBer idj toerbe eS nie bergeffen,
glauben Sie mir."

„Senn feîjen Sie, eBen toie id) bie leigte Jfo=
lonne eingetragen paBe — bie Sinte toar noch

najj — läutet eS. Ser SepefdjenBote ift eS. 3Xun
toiffen Sie ja: Sepefd)en finb nicptS Seltenes
Bei urtS. SIBer id) toeif; niept, toie eS fam. ©S
pat mich frodj bitrchfal)ren, toie ber Sote bie Se=
pefdje Bracpte. SSie gleid) nachher ber ißringipal
fam. SBie er bie Sepefcpe öffnete. SBie er auf
mich gugeftürgt fam. SBie er mich anfdjrie:
„gräulein, paBen Sie —• paBen Sie? —" SJiepr
pat er nidjt gefagt, ber Eßringipal. SIBer id)
toujjte ja fd)on afleS, toaS er fagen toottte."

„SBortloS reichte icp ipm baS SerficperungS»
journal mit bem ©intrag. SBortloS lief; er mich
bie Sepefdje lefen. SBarten Sie, ich üiei^ eS auch
noep toörtlidj, toaS barauf ftanb:

„Sampfer Serapion ^anfalinie Beim SIuS=

laufen bon SantoS mit ganger Sabung ge=

funfen."
gatoopl, baS ftanb barauf. ©elt, SOfa^, bu

toeifgt eS? SBir paBen bie Sepefd)e ja gefepenft
Befommen bon bem tpringipal. Xtnb toir toer=
ben fie unS einrapmen laffen, jatoopl."

„gafo, toaS toeiter toar, baS muf; idj nodj
ergäplen. @S ift Balb gejagt. Ser Eßringipal
napm mich Bei ber tpanb. 3n ber anbern $anb
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„Und dann?" Dieser Registrator war doch
ein zu langweiliger Mensch; kein Wort sagte er
mehr, als er gefragt wurde.

„Und dann ist sie mit dem Prinzipal wieder
fortgegangen," sagte er voll Ruhe.

Ich spürte — hier lag ein Ereignis, ein stür-
misches Ereignis. Und wie ich darüber nach
nachdenke, kommt auf einmal der Prinzipal
herein. Gleich hinter ihm Fräulein Berta. Beide
schauen erregt aus, aber nicht unfroh.

Sie setzt sich an ihren Platz. Sie grüßt mich
lauter als gewöhnlich. Ich höre, wie ihr Atem
noch hörbar geht. Dann versinkt sie langsam
wieder in ihre Tagesarbeit.

So weit habe ich die Geschichte selber mit
erlebt. Den Schluß davon, was zwischen
gestern abend und heute morgen war, das hat
mir Fräulein Berta später mitgeteilt. Damals,
als ich den Brautführer machen durfte bei ihrer
Hochzeit.

Ich lasse sie selbst erzählen:
„Ja, der Mann an der Ecke, der mit dem

Panama, das war mein Bräutigam, der jetzt
mein Mann ist — gelt, Max ich darf es jetzt
erzählen?" sagte sie und lächelte ihn glücklich an.
Der nickte und sie fuhr weiter fort:

„Sie können sich jetzt schon denken, warum
ich an jenem Abend gar so eilig war. Max war
ja nachmittags bei meinen Eltern gewesen, mei-
netwegen, wissen Sie, um bei meinen Eltern
um mich anzuhalten. Und nun stand er da
unten und wußte alles — und ich nichts. Sie
begreifen, daß ich ausnahmsweise die Depesche,
anstatt sie ins Versicherungsjournal einzutra-
gen, in das „Einfalzfach" für morgen einschob.

Daß ich, so rasch mich meine Füße tragen
konnten, an die Ecke lief, um zu hören, daß
alles recht und gut war und die Eltern mit der
Hochzeit einverstanden waren."

Und sie lächelte wieder fröhlich ihren Mann
an. Dann sprach sie weiter:

„Als ich diesen Abend schlafen ging — es

war schon spät, recht spät — da fiel es mir plötz-
lich fiedeheiß auf die Seele: „Wie, wenn der
Kasfeedampfer gerade heute abend untergehen
würde? Und die Ladung war nicht eingetragen,
nicht versichert?" Ich konnte gar nicht einschla-
fen. Auch daß ich mir im nächsten Augenblicke
sagte: „Ist ja Unsinn, seit zwei Jahren hab ich

Hunderte von Sendungen in dies Buch einge-
tragen, und es ist noch nie etwas passiert." Da-
rauf schlief ich eine Weile. Und mitten in der
Nacht wachte ich nochmals aus mit dem Gedan-

ken: „Wenn der Dampfer aber doch...?" Und
es ließ mich nicht mehr schlafen. Am liebsten
wäre ich jetzt gleich in das Geschäft gegangen,
um das Versäumte nachzuholen. Aber da waren
alle Tore fest verschlossen. Es ließ mir keine

Ruhe mehr bis zum Morgengrauen. Da stand
ich früher auf als sonst, verzichtete auf den Kaf-
fee, rannte fort, bevor ich meine Eltern recht
gesehen hatte und kam laufend vor dem Geschäft
an. Es war verschlossen. Natürlich, es war ja
eine halbe Stunde vor Geschästsbeginn. Hastend
ging ich auf und ab. Nach einer Viertelstunde
kam der erste — Sie wissen schon, der Registra-
tor, der immer vor den andern kommt — und
gleichzeitig schloß der Hausmeister die Tore
auf."

„Nun, Sie können sich denken, wie ich an
mein Pult geschossen bin. Wie ich die Depesche
herausgerissen habe aus dem Einsalzfache. Wie
ich das Journal aufschlug. Wie ich die einzel-
neu Daten in fliegender Eile eintrug: Dampfer
Serapion — Hansalinie — Kapitän Fröhlich
— ab Santos — siebzehnhundert Ballen Kaf-
fee — dreiundneunzigtausend Mark — Sie
Wundern sich, nicht wahr, daß ich alles noch so

genau weiß? Aber ich werde es nie vergessen,
glauben Sie mir."

„Denn sehen Sie, eben wie ich die letzte Ko-
lonne eingetragen habe — die Tinte war noch
naß — läutet es. Der Depeschenbote ist es. Nun
wissen Sie ja: Depeschen sind nichts Seltenes
bei uns. Aber ich weiß nicht, wie es kam. Es
hat mich doch durchfahren, wie der Bote die De-
pesche brachte. Wie gleich nachher der Prinzipal
kam. Wie er die Depesche öffnete. Wie er auf
mich zugestürzt kam. Wie er mich anschrie:
„Fräulein, haben Sie —> haben Sie? —" Mehr
hat er nicht gesagt, der Prinzipal. Aber ich

wußte ja schon alles, was er sagen wollte."
„Wortlas reichte ich ihm das Versicherungs-

journal mit dem Eintrag. Wortlos ließ er mich
die Depesche lesen. Warten Sie, ich weiß es auch
noch wörtlich, was darauf stand:

„Dampfer Serapion Hansalinie beim Aus-
lausen von Santos mit ganzer Ladung ge-
funken."

Jawohl, das stand darauf. Gelt, Max, du
weißt es? Wir haben die Depesche ja geschenkt
bekommen von dem Prinzipal. Und wir wer-
den sie uns einrahmen lassen, jawohl."

„Jaso, was weiter war, das muß ich noch
erzählen. Es ist bald gesagt. Der Prinzipal
nahm mich bei der Hand. In der andern Hand
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t^ielt er bag Sßerfiberunggjournal unb bie llrt=
glüctgbepefbe. Hub fo finb totr gufamnten in
bie Subtoigftrafje tjinüBergega — nein, IjinüBer»
gelaufen, llnb bann Mafien toit nob eine tjalße
Stitnbc toarten müffen auf ben ©ireftor beg

©eutfben S.Iotjb, toeil er nob nibt ba toar. Unb
toäfjrenb ber Qeit I)at mein ißringipal !aum ein
SSÎort 31t mir gefagt, fonbern immer in bag
Journal t)ineingefbaut. Unb bann Earn ber
©irettor unb Ejat rutjig unfern S3eritf|t ange»
Ijört. ©ang ruB)ig, fage icfi ^B)nen, troigbem er
bacf) für feine ©efeüfbaft einen SSerluft bon
bteiunbneungigtaufenb SJiarï Bebeutete. Unb
fbliefjlib I)at er bag Journal berlangt unb ift
ang g-enfter bamit getreten. ©ort îjat er eg ein
toenig ftfjief gegeng Sic^t gehalten — Herrgott,
B)at mir bag iperg geflojift in biefem Stugen»
Blicfe, gelt, TOaj?"

©er nictte unb toar bob gar nidjt baBei ge=

toefen.
„Unb bann Ijat er nur eine eingige forage an

rnib gerietet: „können (Sie Begeugen, bajj Sie
ben ©intrag bor Kenntnis ber gtoeiten ©ejiefbe
gemalt tjaBen, gräulein?" Unb ba BjaB ib

laut ein „S^!" gerufen unb IjaBe itjrn bolt in
feine ftrengen Slugen fe'fjen tonnen.

„StBer bann ift fa aïXeê gut", fjat er barauf
git meinem $ringi(pal gefagt, ,,-toir toerben

felBftberftänblict) ben Stfiaben erfeigen, joBalb
bie amtlichen ©otumente ba finb — abieu."

„Unb bag übrige toiffen Sie ja fefßft, Iperr
S3rautfü£)rer — toie toir immer nob aufgeregt,
aßer mit einem Sîiefenftein bom ipergen, in bag
(Sefcfiäft gurüctgetetjrt finb — toie tcfj rnib toie=

ber an mein ißult gefeilt tjaße, ^Ijnen gegen»
itBer..."

Sie fct)toieg. SßSir fbtoiegen alte, ©ann
berbüfterte fib einen SCugenBIicf no^malg itgr
Stntliig, alg fie langfam jagte:

„jtun benten Sie aßer — toenn ib bamalg
nibt ,eine SSiertelftunbe früher in» ©efbäft

."*)

*) ßefeprobe au§ bent bei ß. ©taacÉmarm, S3erlag
in ßeipgig etfdjienenert 219 ©eiien fiarlen 83anb
„© i e Kopierpreffe bon § r i fi SKüIIer. @r
enthält 33 untertjaltfame, g. S. ïjuntorboïïe @efc(jic£|»
ten, bie lebenbig unb pacEenb gefUjriebert finb. SBro»

friert m 3.—.

2)as neroöfe £mi>.
S?ort ®r. SB. ©.

®ag nerböfe Sinb ift bie Sorge ber ©Itern.
SIBer bie nerböfen ©Itern finb bie Urfac^e beg

nerböfen Sinbeg.
Sticht immer, Sranîîjeit unb Seiben tön»

nen ben ©oben borBereiten, auf bem tjodjgrabige
jfterbofität, rafbe DierbenüBerreigung beg

jitgenblicßen Sörfoerg gut SIugBilbung gelangt.
Sc^toäctfeguftänbe nadfj Snfeftiongfranfljetten,
namentlidj nab ©rif>f>e, bag SSortjanbenfein
bon Säuberungen im Stafenradjenraum, 9Hja=

cfjiti», Strofutofe unb anbete Utfadjen bermin»
berter törfierti^er äSiberftanbgfäljigfeit gietjen
aub bag SJïerbenfAftern in ÜDHtleibenfcßaft. 39ef=

ferung tritt ein nadj 33et)e6ung beg Seibeng,
SSetfdjtoinben ber Sbtoädje, ©ntfernung ber

Säuberungen.
®ie meiften nerböfen Einher finb inbeg

nibt tränt. Sie finb falfb ergogen. Strgtlibe
unb etgießetifdje ©intoirtung Berühren fib alfo
tjier aufg engfte, toie fo oft in ber Sinbertieil»
tunbe ober Beffer in ber Sinbergefunbtjeitgfür»
forge, ©er SCrgt, ber ein nerböfeg Sinb Ijeilen
fott, muf fel)r oft ©rgietjer fein: ©rgietjer ber
©Itern.

©ag Sinb tann nibt fbtcrfen. ©g ift aBenbg

gu erregt. @g mufj Sibt Beim ©infblafen

tjaBen. ®ie SJtutter muff feine fpanb galten,
Big eg faft eingefcEjlafen ift. @g tann nur
fblafen, toenn bag Sinbermäbben, toenn bie
©rofjmutter im Limmer fbläft. ©g toabt unb
ruft fonft ftunbenlang. @g ift 31t nerbög.

©ag Sinb tann nibt effen. @g berträgt
biefe Steife nibt, jene nur mit Qucter, biefe
nur mit Saig, jene nur aBenbg, biefe nur mit»
tagg. ©g tann nur rutüg Beim ©ffen fifsen,
toenn man it)ut eine ©efbib^ ergätjlt. SBenn
eg baBei mit bem Greife! ffoielt. Sonft gißt eg

Stufregung, bag ,ftinb toirb BIa§, eg erBribt fib-
©ag ^inb ift gu nerbög.

©ag $inb erfbricft bor allem. @g tjat
SIngft bor ber ©unteltjeit. Sann nibt allein
im buntlen Simmer Bleiben, ©ag Sibt mufg
Brennen. Sonft Betommt eg Stngftguftänbe,
SrambfanfäKe. ©in ©emitter erfbreit eg,

ba§ eg am gangen SeiB gittert, ©g ift gu
nerbög.

©ag Sinb tann nibt eg berträgt
nibt eg ift gu nerbög ufto. ir.g
Unenblibe.

^n SBirtlibfeit tonnte bag Sinb fetjr tootfl.
@g tann fblafen. Sann effen. gmrdjtet fib
nibt. ©§ ift nibt nerbög.
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hielt er das Versicherungsjournal und die Un-
glücksdepesche. Und so sind wir zusammen in
die Ludwigstraße hinübergega — nein, hinüber-
gelaufen. Und dann haben wir noch eine halbe
Stunde warten müssen auf den Direktor des

Deutschen Lloyd, weil er noch nicht da war. Und
während der Zeit hat mein Prinzipal kaum ein
Wort zu mir gesagt, sondern immer in das
Journal hineingeschaut. Und dann kam der
Direktor und hat ruhig unsern Bericht ange-
hört. Ganz ruhig, sage ich Ihnen, trotzdem er
doch für seine Gesellschaft einen Verlust von
dreiundneunzigtausend Mark bedeutete. Und
schließlich hat er das Journal verlangt und ist
ans Fenster damit getreten. Dort hat er es ein
wenig schief gegens Licht gehalten — Herrgott,
hat mir das Herz geklopft in diesem Augen-
blicke, gelt, Max?"

Der nickte und war doch gar nicht dabei ge-
Wesen.

„Und dann hat er nur eine einzige Frage an
mich gerichtet: „Können Sie bezeugen, daß Sie
den Eintrag vor Kenntnis der zweiten Depesche

gemacht haben, Fräulein?" Und da hab ich

laut ein „Ja!" gerufen und habe ihm voll in
seine strengen Augen sehen können.

„Aber dann ist ja alles gut", hat er darauf
zu meinem Prinzipal gesagt, „wir werden
selbstverständlich den Schaden ersetzen, sobald
die amtlichen Dokumente da sind — adieu."

„Und das übrige wissen Sie ja selbst, Herr
Brautführer — wie wir immer noch aufgeregt,
aber mit einem Riesenftein vom Herzen, in das
Geschäft zurückgekehrt sind — wie ich mich wie-
der an mein Pult gesetzt habe, Ihnen gegen-
über..."

Sie schwieg. Wir schwiegen alle. Dann
verdüsterte sich einen Augenblick nochmals ihr
Antlitz, als sie langsam sagte:

„Nun denken Sie aber — wenn ich damals
nicht ,eine Viertelstunde früher ins Geschäft

") Leseprobe aus dem bei L. Staackmann, Verlag
in Leipzig erschienenen 219 Seiten starken Band
„Die Kopier Presse von Fritz Müller. Er
enthält 33 unterhaltsame, z. T. humorvolle Geschich-
ten, die lebendig und packend geschrieben sind. Bro-
schiert Mk. 3.—.

Das nervöse Kind.
Von Dr. W. S.

Das nervöse Kind ist die Sorge der Eltern.
Aber die nervösen Eltern find die Ursache des

nervösen Kindes.
Nicht immer. Krankheit und Leiden kön-

nen den Boden vorbereiten, auf dem hochgradige
Nervosität, rasche Nervenüberreizung des

jugendlichen Körpers zur Ausbildung gelangt.
Schwächezustände nach Infektionskrankheiten,
namentlich nach Grippe, das Vorhandensein
von Wucherungen im Nasenrachenraum, Rha-
chitis, Skrofulöse und andere Ursachen vermin-
derter körperlicher Widerstandsfähigkeit ziehen
auch das Nervensystem in Mitleidenschaft. Bes-
serung tritt ein nach Behebung des Leidens,
Verschwinden der Schwäche, Entfernung der
Wucherungen.

Die meisten nervösen Kinder sind indes
nicht krank. Sie sind falsch erzogen. Ärztliche
und erzieherische Einwirkung berühren sich also

hier aufs engste, wie so oft in der Kinderheil-
künde oder besser in der Kindergesundheitssür-
sorge. Der Arzt, der ein nervöses Kind heilen
soll, muß sehr oft Erzieher sein: Erzieher der
Eltern.

Das Kind kann nicht schlafen. Es ist abends

zu erregt. Es muß Licht beim Einschlafen

haben. Die Mutter muß feine Hand halten,
bis es fast eingeschlafen ist. Es kann nur
schlafen, wenn das Kindermädchen, wenn die
Großmutter im Zimmer schläft. Es wacht und
ruft sonst stundenlang. Es ist zu nervös.

Das Kind kann nicht essen. Es verträgt
diese Speise nicht, jene nur mit Zucker, diese

nur mit Salz, jene nur abends, diese nur mit-
tags. Es kann nur ruhig beim Essen fitzen,
wenn man ihm eine Geschichte erzählt. Wenn
es dabei mit dem Kreisel spielt. Sonst gibt es

Aufregung, das Kind wird blaß, es erbricht sich.

Das Kind ist zu nervös.
Das Kind erschrickt vor allem. Es hat

Angst vor der Dunkelheit. Kann nicht allein
im dunklen Zimmer bleiben. Das Licht muß
brennen. Sonst bekommt es Angstzustände,
Krampfanfälle. Ein Gewitter erschreckt es,
daß es am ganzen Leib zittert. Es ist zu
nervös.

Das Kind kann nicht es verträgt
nicht es ist zu nervös usw. ins
Unendliche.

In Wirklichkeit könnte das Kind sehr Wohl.
Es kann schlafen. Kann essen. Fürchtet sich

nicht. Es ist nicht nervös.
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